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Asthetik und Evangelıum
Fragen Theater un Kırche
Be1 der Tagung der Katholischen Akademie In Bayern ZU FTrausamste Form der antıken Kriminaljustiz, nıcht 1U 1m
Thema „ Theater. Es darf alles! Darf es alles Ax Aprıl/ Ausma{fß der zugefügten Schmerzen, sondern uch ın der

Maı hielt der Salzburger Dogmatıiker Gottfried Bachl e1n Schändung des Delinquenten durch eınen dreckigen
Referat, das allgemein als Höhepunkt der l agung Tod
zuurde. Aktueller Anlaß der /agung LWar dıe Aufführung DO  S Es kommt hınzu, dafß Jesus seınen Todesgang offenbar 1n
Rolf Hochhuths „ Stellvertreter“ In München, die schon ım starker Gemütsbewegung erlebte, seıne Angst nıcht Ver-

Vorfeld Britische Stellungnahmen VDO  S Bırchlicher Seıte ZC= borgen blıeb, starb nıt einem lauten Schrei. Das ENL-
[öst hatte. Hıer der NUNY ın einıgen Passagen gekürzte ext des sprach nıcht dem Ideal des weılsen Helden, un: die
Referats. Fassungslosigkeit Jesu wurde dann uch oft übel

vermerkt. Das War Zew1ß keın schöner 'Tod
Im Tıtel der Tagung kommt zweımal das Wort alles V An diesem Punkt schon entsteht dıe wehtuende Dıiıfferenzdas Theater oll alles dürfen, WeTr weıfß aber, ob es
darf? Es scheint emnach klar se1n, 1ıne nıcht disku- zwıschen der elementaren Schönheitserwartung des Men-
tierbare Voraussetzung dieser Zusammenkunft, dafß schen un: der konkreten Form, INn der (sott ZAUL Erlöser

wird. Das Argernis des Kreuzes esteht 1ın der Verknüp-überhaupt bann. Und Sar alles! Da SLULZE ich, denn
n  u dieses alles gebraucht auch die Relıgio0n, ihren fung dessen, W as nıcht zusammengehört. Es 1St keıin Ar-

gern1s, da{fß das Kreuz als Werkzeug dieser Hıinrich-Anspruch beschreıiben: „Sıe ertragt alles, xylaubt alles,
hoffrt alles, hält allem stand“ (1 Kor 105 Z die Liebe nam- o1bt. Dıie antıke Zivılısatiıon War damıt einver-

lıch, dıe 4aU S dem Grund der Gottheıt In den Menschen standen. Dıie vorhandene kosmisch-relig1öse Symbolık
enthält ebentalls keın Argernis, weıl In iıhr alles, auch dıeeingeht, das christliche Urprinzıp.

Totale, superlatıve Worte verführen die Gedanken Z negatıven Elemente, aufgehoben sınd In iıne radıkal
schöne, posıtıve Ordnung VO Leben un ınn HST durchAllgemeınen, In die Ööhe der Reflexion, WCS VO Erdbo-

den, 2ll.lf dem sıch das Leben abspielt. Jene eichte Erha- die Gleichung: Im Kreuz der Hınrıchtung 1St eıl ENL-

steht Dummhbeit un: Argernis, Unsınn, un: der Wıder-enheıt der Ideenverknüpfung da oben ber scheint mIır
nıcht ausreichend mıt der Genauigkeıt verbunden se1ın, spruch AA Wohlgeratenheıt des Menschen, den Friedrich

Nıetzsche Intens1v empfunden hat Diese Form des Ne-die alles verdient, W3as In der Menschenwelt yeschieht. Ich gyatıven: gyewaltsamer Tod, sozıale un: relıg1öse Schän-mıch eshalb 1mM (Gelste auf eınen nackten Platz,
den Appellplatz des Konzentrationslagers Mauthausen, dung wırd ausdrücklich mıt dem eıl verbunden, Iso mi1t

Herrlichkeit, Größe, Sınn, Ganzheıt, Gut- un Schön-In dessen ähe ich aufgewachsen bın Das 1St für mich eın heıit.heilıger Ort,; auch eshalb, weıl verhindert, da{fß dıe Das geschieht nıcht > da{fß das Kreuz Jesu eintach mI1tIdeen fliegen beginnen, weıl den ınn herabnötigt dem e1| oleichgesetzt wırd, als wAare der Tod als solcherauf den Boden des Leidens, des Todes, der Sehnsucht
nach Leben, Freiheit un: Freude Es ware eın übler Mrck Leben, die Schande als solche Würde, das Nıchts als sol-

ches das Seın, ber ohl > da{fß dıe Negatıvıtät onkretWEeNN iıch damıt meılne Gedanken Ihrer Nachfrage entzle-
hen wollte. Ich möchte S1€e 1U nahe eım Thema halten, auf das Posıtıve des e1ls bezogen wırd

Der (sott darstellende Heılbringer 1STt dem Negatıven g-un dieses mıt dem Zentrum des Evangelıums INn Verbin-
dung bringen genüber nıcht blo{fß$ das handelnde, bearbeıtende Sub-

jekt, sondern wırd ZUuU Objekt des Negatıven, erleıdet
selbst.

Dı1e christliche rTrszene 1ST das Kreuz Der Heılbringer geht ıIn das Negatıve e1n, da{fß eın
Opfter der Gewalt LSt, da{fß LOL ıst, da{fß geschändet SEDieses hängt treilich schon lange als uzıfıx In uUuNsSec-

K  z Wohnungen, steht als arter] un Denkmal iın der In diıesem Objekt- Sein für dıe Gewalt des Negatıven 1St
der Heılbringer auch Darsteller des Leıdens, der (GarantLandschatt, als da{fß WIr noch leicht merken könnten, - dafür, da{fs die Leiden wahr sınd Im Unterschied ZAULTE antı-tür steht, mıt der aAaNZCNH Andacht WMSECHGN sinnlichen ken un heutigen Metaphysık der schönen Kosmosord-un: geistigen Empfindung. Darum mu{fß beschrieben
NUunNns das Christentum des dıe Dımension deswerden, hervorgeholt 4U S der Überwältigung durch die

Gewohnheit. Am Antang und ın der Mıiıtte des Evange- Negatıven ausdrücklich heraus als Dımension der Evı-
denz, des Erlebens.lıums ereignet sıch die öffentliche, nach einem Prozefß

verhängte Hıinrıchtung des Jesus VO Nazareth. Dıie Exe- Die erlösende Aufhebung des Negatıven gyeschieht Iso
nıcht durch ıne Arbeıt VO aufßen oder durch 1ne Funk-kution dieses jJüdıschen Propheten hatte nach den Krite-

1en der antıken Kultur über den verfügten Tod hinaus tıonalısıerung auf eınen WEeCcC hıin, Z dıe Sänftigung
durchaus negatıven Charakter: S$1e WAar die Strate 4an einem des vyöttlıchen /Zornes durch Vorzeıgen on Opfterblut,
relıg1ösen Ketzer, einem gefährlichen Rebellen SCHCH die sondern adurch, da{fs der Heilbringer das Opfterseın,
Staatsgewalt. Dıie Hinrichtung Kreuzholz WAar dıe Totseın, Schandesein sıch selbst überwiındet und VOI-
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wandelt, das Negatıve sıch rag und dem Guten Zeichen? der 1St S1e das System der ästhetischen Bändıi-unterwirtft: „den Tod besiegt”, s ZUT: Hölle absteigt”. SUunNg des Furchtbaren?

Das Theater ber ISt, auch Wenn sıch Jängst nıcht mehr
kırchlichen Normen ausrıichtet, wenıgstens darauf hınWıe geht dıe ITszene eın ıIn dıe Zeıt? befragen, VOT allem Mögen und Dürten, W as denn

kann auf Plätzen WI1IeEe Golgotha oder Mauthausen. Es
Dıiıe Notwendigkeıit der kultischen Darstellung der Ur- hebt hohen Anspruch, als Lehramt In der Gesellschaft,ergab sıch A4US dem Glauben deren unıversale Be- un: die Prüfung selıner Kompetenz iußersten Ma{(ßstä-
deutung. Das einmalıge Ereign1s soll allen Zeıten allen ben 1St U  — ANSCMESSCNH.Menschen zugänglıch se1ln. Also muß wıederholt WEeTr- Wer weılß, ob mıiıt der Darstellung überhaupt LWAaSs ISt;den hne den Vorgang der wıederholenden Darstellung se1 S1e Wıederholung oder schöpferische Fiktion? 1e1-
ware keine Vermittlung der Urszene In die Geschichte leicht gehen die wıirklichen Laute der Menschenge-möglıch. Das Verhältnis zwıschen dıeser und der Wıeder- schichte INn Sar keine Wıederholung eın ” Unerreichbar der
holung 1mM Kultakt 1ST keine vollkommene Gleichheit. Sterbeschrei, das Liebeswort, der Seufzer, der Todeslaut
Denn die Hınrichtung Jesu wırd unblutig PINEUETT. Die des Mess1ıas?
kultische Fejer abstrahiert VO realen Ereıign1s, VO  e} des-
SC  e} Substanz. Sıe reduziert zweıtens das historische Ge- Der zweıdeutige Zuschauer, derschehen auf einfache symbolische Handlungen: die TIren-
Nnungs der Lebenszeichen Fleisch-Blut In den Gestalten VO Genuß der Darstellung un die
TOLT und Weın, das Brotbrechen, das Kreuzwort, Zeıige- Negatıvıtät
gESTLEN, Leerheit und Schweigen den Kartagen. Drit-
tens wırd alles Geschehen In schöne Form übersetzt. Erna Musik, iıne halbjüdische Wıener Arbeıterin, die das
Abstraktion, Reduktion un Ästhetisierung kennzeichnen Lager Auschwitz überlebt hat, erzählt In einem Interview,
also schon dıe kultische Darstellung. Das Faktum des To- WI1e S1Ee spater wıeder hinfuhr, realısıeren, S1e

einmal SCWESCH 1St. Dabe!] stieiß S1€e aut die Touristen:des Jesu Kreuz wırd der schrecklichen Form entkle1-
det, ıIn der stattgefunden hat, nıcht NUur, weıl ın das „Dann bın ich nach hinten auf meınen Block

Die Massen VO eut haben mıch gestört. Die mıt iıhrerLicht der Auftferstehung gerückt, sondern weıl selbst In
seinem Verlauf In der gemilderten Sprache der Zeichen Neugıer, mır kommt immer VOT, die hätten SCIN, Jjemand

tührt ihnen iıne Vergasung VOT. Bın ich Iso dort hıntenpräsentiert wırd
CS5SCN, hab geweınt un SAaNZ übersehen, da{fß plötzlichDıie Übersetzung der Urszene IN der Kunst innerhalb un Ruhe WAar 1m Lager. Auch inster WAarTrs schon, alle sındaußerhalb des Kultes WAar In der Plastık un: Malereı über weggewesen. Berger, i Ich gebe Dır einen

mehr als eın Jahrtausend \VWO)  i der Latenz des Kreuzes be- Mantel, dafß Du ihn noch In Freiheit tragen kannst. Wı-
stiımmt. Bıs ıIn dıe Gotıik wurde nıcht der 1mM Foltertod g - derstehen 1mM Österreichische Frauen erzählen, Wıen
storbene Christus, sondern der sıegreich lebende Herr %. 174)
dargestellt. Deutlicher nahm dıie Liıteratur das Ereign1s Mır scheınt, da{fß diese schlichten Sätze Sanz Nn  u be-wahr. Und das Theater? Dıie Kreuzızung des Sohnes (Got- schreıben, WI1IE schwer 1St, das rechte Auge haben, für
Les hat sıch 1ne NEUE Möglıchkeit IN die relız1öse und das, W 3as geschieht, WI1€E leicht das Schauen ZU Gaffen
dıe künstlerische Sprache gebracht. Nun könnte häßlı- wırd und nıcht eiınmal das Grauen dıe ust der Unterhal-chen, erniedrigten Christus, der deformitas ©hrmstn dıe relı- Lung unterbrechen veErmaß$s. Ehe Theater- und Kirchen-
Z1ÖSE LegıtimationSwerden für eınen Ausbruch leute grundsätzlıch, mi1ıt kunsttheoretischen un ethischen
A4US dem Kanon des Schönen, WwW1e€e überliefert WAar, hın In Erwägungen aufeinander einreden, sollte uns doch der
iIne äufßerste Dımension des Nıedrigen, Ohnmächtigen, Gedanke bedrängen, W3asSs WIr Lun, WEenNnn WITr 1m Theater
Brutalen un: Bösen. Das Theater hat jedoch In der eıt eın Schauspiel sehen, INn der Kırche der Messe beiwohnender beginnenden un der sıch vollendenden Herrschafrt un: Karfreıtag die Kreuzlıturgie fejern. TIun WIr Eei-
des Christentums über dıe europäiısche Gesellschaft keıine WAas, das mIıt dem Leben u  S} hat, > da{ß n uUunse-
eindeutig posıtıve Stellung gyehabt, jedenfalls nıcht 1m TC  —_ Blıck bewohnt, Ort der Wahrheit st? der sıtzen
Raum der Kıirche So blieb lange 1mM Zwielicht VO Fas- WITr da und schauen süchtıg vorbel un hindurch, und,zınatıon und Ablehnung, ohne den Schicksal Jesu gleichgültig ob raumstücke sınd, oder Hıstorıen, die
schienenen außersten Gegensatz zwıschen dem Entsetzen uns gezeigt werden, die Figuren müften tlüchten VOT
der Endlichkeit und dem ewıgen Irost des Lebens be] Augen, sıch retiten, das, W as S1€e sind, vielleicht
(Gott miıt seiınen ıtteln ausprobıeren un darstellen uch der gehenkte Jesus ırgendwohin ıIn eınen tinsteren
können. Wınkel der Kırche, nıcht vergehen 1mM Geschau der
Wıe geht dıie ITSzene eın IN die Zeıt? In das Leben? Diese Gemeıinde”?
Frage 1ST ZUEBSE dıe Kırche selbst gerichtet. Wıe konnte Dıe Posıtion des Zuschauers 1St für das Evangelıum sehr
4US dem Kreuz eın asthetisch problemloses Möbel WeTr- zweıdeutig. Im Gleichnis VO barmherzigen Samarıter
den? Sıeht ihr Glaube noch das Ausma{fß des Rısses, SC- (Dk 1  9 wırd S1Ee In luzıder Schärfe krıitisiert Das
nUugt die Empfindung, dıe Grammatık ihrer Sprache un distanzierte Auge, hier vorschauend, anderen, wichtige-
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IcnN Zıielen zugewendet. Aber könnte auch anhalten und
1m Abstand verharren. Die Kritik der bıbliıschen AÄAutoren

Der Kontrast des Evangelıums
Dıie Geschichte der Problematisierung des Kunstgenussesun der christlichen Theologen der Augenlust ıst gewifßß

oft einseıltig motıivlert aus der Angst VOT der Sınnlıchkeıt, 1St lang un:! komplex. Es 1st keıine eıt un keın Anlaß, S1e
Jetzt austführlich erzählen. Ich ll NUr kurz dreider erotischen VOT allem, VOT der Gefahr, in ihr ertrin-

ken Der asketische Verweiıs 1St ber 1U  — eın Moment Aspekte enNnnen Hıer verstehe ich vieles eintach nıcht,
und iıch bringe nıcht mehr als den Kontrast desder Eıinsicht, daß das Schauen eın alles ergreitender Vor-

SaNS der Entiremdung seın kann, der Ausbeutung, der Evangelıums verdeutlichen. Erstens Iso der Prımat
des subjektiven Ausdrucks ın der Kunstausübung heute.Vergewaltigung und Vernichtung, iıne Art unbeteılıgtes

Fressen der Ereignisfülle, die angerichtet I1STtThemen und Meinungen  293  ren Zielen zugewendet. Aber es könnte auch anhalten und  ım Abstand verharren. Die Kritik der biblischen Autoren  Der Kontrast des Evangeliums  Die Geschichte der Problematisierung des Kunstgenusses  und der christlichen Theologen an der Augenlust ist gewiß  oft einseitig motiviert aus der Angst vor der Sinnlichkeit,  ist lang und komplex. Es ist keine Zeit und kein Anlaß, sie  jetzt ausführlich zu erzählen. Ich will nur kurz drei  der erotischen vor allem, vor der Gefahr, in ihr zu ertrin-  ken. Der asketische Verweis ist aber nur ein Moment an  Aspekte nennen. Hier verstehe ich vieles einfach nicht,  und ich bringe nicht mehr zusammem als den Kontrast des  der Einsicht, daß das Schauen ein alles ergreifender Vor-  gang der Entfremdung sein kann, der Ausbeutung, der  Evangeliums zu verdeutlichen. Erstens also der Primat  des subjektiven Ausdrucks in der Kunstausübung heute.  Vergewaltigung und Vernichtung, eine Art unbeteiligtes  Fressen an der Ereignisfülle, die angerichtet ist ...  Cordelia Edvardson, von ihrer Mutter Elisabeth Langgässer  Aber zugleich ist wahr, im Evangelium: die Not des Ver-  als dreizehnjähriges Mädchen an die nationalsozialisti-  sche Judenbehandlung abgegeben, erzählt in ihrem Buch  letzten dringt durch das Auge in das Herz des Samariters  und weckt dort das Mitleid. Und aus dem Zuschauer wird  Gebranntes Kind scheut das Feuer:,Die Mutter schrieb ei-  nen Brief an ihre Tochter in Schweden. Sie arbeite an ei-  der Handelnde, der die Distanz des Blickes in der Tat  überschreitet. Darum geht es: aus dem Abstand des Be-  nem neuen Roman, schrieb sie, in dem eine junge Frau  vorkomme, die in Auschwitz gewesen sei, eine Überle-  trachtenden in die Teilnahme an der Existenz zu gelan-  gen. Das ist die göttliche Ur-Bewegung zum Geschöpf,  bende. Es sei wichtig, daß die Erinnerungen der jungen  Frau bis ins einzelne korrekt seien, danach könne sie, die  daß der ewig schauende göttliche Geist eingeht in die Si-  tuation des Fleisches, sich den Gesetzen der menschlichen  Mutter, diese in erdichteter Form wiedererstehen lassen.  Existenz unterwirft. Der christliche Kult muß daher von  Könne die Tochter ihr von der täglichen Routine in  einer distanzierten Aufführung des Heilsmysteriums un-  Auschwitz berichten, es aufschreiben?  Die Tochter antwortete, beschrieb, so gut sie es ver-  terschieden werden. Wir sind getauft auf den Tod und die  mochte. Später, als sie den Roman der Mutter las, er-  Auferstehung Jesu, bringen unser Leben ein in die Com-  munio seines Leibes und Blutes und ziehen aus der sakra-  kannte sie ihre Erinnerungen nicht wieder. Es war sowohl  zuviel als auch zuwenig. Es wurde vom Feuer gesprochen,  mentalen Feier seiner Gegenwart Konsequenzen für den  Lebensalltag.  aber von der Asche geschwiegen. Wie hätte es auch anders  sein können, es war ja von einer Lebenden geschrieben  Das Kerygma aber ist ein dauernder Kampf gegen die  worden“ (München *1986, 118).  ästhetische Distanzierung, zu der die Kultgemeinde ver-  sucht ist. Schließlich wird, wenn das zeitliche Leben ein-  Rücksichtslose Aneignung des Erlebnismaterials, Plazie-  rung auf der engen Stelle der Subjektivität, die sich damit  bricht in die letzte Nähe zu Gott, doch der Blick der Weg  für das Sein. Durchs Auge dringt die göttliche Fülle ein,  authentisch macht, nicht nur in der Produktion, auch in  den anderen Kunstherstellungen, das Theater nicht aus-  durch das Auge geht der geschaffene Mensch ganz aus/  zum ewigen Du: „Jetzt schauen wir in einen Spiegel und  genommen. Was braucht es Realität, es genügt das ge-  zeichnete Ich, seine unverdrängte Expression. Seine wichti-  sehen nur rätselhafte Umrisse, dann aber schauen wir von  Angesicht zu Angesicht.“ (1 Kor 13, 12) Vielleicht ist dem  gen Gefühle stoßen sich vom fremden Geschehen weg. Es  ist Anlaß, Stoff für die Grammatik des Selbstausdrucks.  christlichen Drang in die Existenz und in die Tat aber  doch dieses zu flüchtig geblieben, zu wenig realisiert wor-  Ich gehe über den Appellplatz in Mauthausen lieber ohne  Text. Gegenüber dem, was mir die Chronik dieses Jahr-  den, und daher das Theater nur ein Gegenstand der Skep-  hunderts zeigt, erscheint mir das, was das Theater heute  sis geworden: das Sehen im Spiegel. Es ist etwas zu sehen.  bietet, klein, guckkastenhaft, peripher, schon wieder ge-  Distanz muß nicht nur Ereignisflucht heißen, Dispens  mütlich. Es überfällt mich Langeweile. Im Film ist manch-  vom Handeln. Sie kann die Vorbedingung einer Aufmerk-  samkeit sein, die erst wirklich zum Gegenstand vordringt.  mal mehr zu finden. Ist das Subjekt ein gutes Stilprinzip?  Vielleicht. Die Humanität aber leidet darunter.  Ist denn das Pathos des Tuns immer hellsichtig genug?  Schleppt es nicht oft in großer Eile den Willen mit sich,  Der Subjektivismus steht in enger Konjunktion mit dem,  was ich grobschlächtig die dsthetische Totallegitimierung  bestimmte Verhältnisse nicht zu sehen? Ist es nicht oft  nennen will. Diese macht vor nichts halt. Sie bereitet alles  naiv und unangemessen? Rennt es im Eifer nicht oft am  auf, und alles kann Unterhaltung werden, vor allem das  Gegenstand vorbei? Und bedarf es nicht nach getaner Tat  der spiegelnden Wiederholung?  Grausame und Schreckliche. Was einmal dem Apriori der  Freizeitgestaltung einverleibt wurde, ist für die Evidenz  Ich ziehe daraus keine große Moral, nur eine einfache  des Menschlichen verloren.  Frage: Wäre es der Kirche möglich, im Theater, gegen  Das Evangelium tröstet, indem es im ästhetischen Prozeß  den Trend ihrer Tradition, dieses zu entdecken, daß es ım  das laute unbedingte Halt ausruft. Schönheit und Selbst-  Abstand der Darstellung eine Einübung in den wahrhafti-  ausdruck sind nicht genug. Evangelium heißt: Unterbre-  gen Blick auf das Leben möglich macht, auch auf die Ge-  chen und Innehalten am Ort des Lebens und des Todes.  fahr hin, daß die Kirche selbst in diesen Spiegel schauen  Erleben der Fremde und Unverfügbarkeit des anderen,  muß? Und wäre das Theater mit dieser Spiegel-Funktion  noch des winzigsten Individuums in seinem Leiden, seiner  zufrieden? Ich meine, das wäre mehr, als die zur Zeit oft  Freude. Es transzendiert mit heiligem Recht die subjekti-  hörbaren dogmatischen Lehransprüche bringen können.  ven Bedürfnisse. Es macht mir nichts aus, daß ich das nurCordelia Edvardson, VO  i ihrer Mutltter Elisabeth Langgdsser
Aber zugleich 1St wahr, 1mM Evangelıum: die Not des Ver- als dreizehn)Jährıiges Mädchen die natıonalsoziıalıisti-

sche Judenbehandlung abgegeben, erzählt in ihrem Buchetzten dringt durch das Auge ıIn das Herz des Samarıters
un weckt dort das Miıtleid. Und aus dem Zuschauer wırd Gebranntes ınd scheut das Feuner:„Dıie Multter schrieb e1-

11C.  e Brief hre Tochter In Schweden. Sıe arbeıte e1l-der Handelnde, der die Dıstanz des Blickes In der Tat
überschreitet. Darum geht aUS dem Abstand des Be- 1E Roman, schrieb s1€, iın dem i1ne Junge Frau

vorkomme, dıe ın Auschwitz SCWESCH sel, iıne Überle-trachtenden In die Teılnahme der Exıstenz gelan-
SCH Das 1St die gyöttlıche Ur-Bewegung Z Geschöpf, bende Es se1 wichtig, da{fß dıie Erinnerungen der Jungen

Frau bıs 1Ins einzelne orrekt seıen, danach könne s1e, dıeda{fß der EW1Z schauende göttlıche (Geılst eingeht In die Si-
tuatıon des Fleisches, sıch den (Gesetzen der menschlichen Mutter, diese 1n erdichteter Form wıedererstehen lassen.
Exıstenz unterwirtft. Der christliche ult mu{ß daher VO

Könne dıe Tochter ihr VO der täglıchen Routine 1n
einer distanzıerten Aufführung des Heılsmysteriums Auschwitz berichten, aufschreiben?

Dıi1e Tochter antwOrtele, beschrieb, ZuL sS1e VeTr-terschieden werden. Wır sınd getauft auf den Tod un: die
mochte. Später, als S1e den Roman der Multter Jas, —Auferstehung Jesu, bringen Leben eın INn die Com-

MUN10 selnes Leibes un Blutes und ziıehen AaUuUs der sakra- kannte S1E iıhre Erinnerungen nıcht wıieder. Es War sowohl
zuvıel als auch ZUWwen1g. Es wurde VO Feuer gesprochen,mentalen Feier seiner Gegenwart Konsequenzen für den

Lebensalltag. aber VO  S der Asche geschwiegen. Wıe hätte uch anders
seın können, WAar Ja VO  s eıner Lebenden geschrıeben

Das Kerygma ber 1St eın auernder Kampf dıe worden“ (München SN
ästhetische Dıistanzıerung, der die Kultgemeıinde VCI-

sucht 1St Schließlich wırd, WECeNN das zeıitliche Leben eIN- Rücksichtslose Aneıgnung des Erlebnismaterı1als, Plazıe-
rung auf der NS| Stelle der Subjektivıtät, die sıch damıtbricht INn die letzte ähe Gott, doch der Blıck der Weg

für das eın Durchs Auge dringt die yöttlıche eın, authentisch macht, nıcht 1Ur 1n der Produktion, auch ın
den anderen Kunstherstellungen, das Theater nıcht A4U 5 -durch das Auge geht der geschaffene Mensch SaAanz us/

Zzu ewıgen Du „Jetzt schauen WITr In eıiınen Spiegel un SC  IN  n Was raucht Realıtät, genugt das DiE=
zeichnete Ich, seine unverdrängte Expression. Seine wichti-sehen NnUu  an rätselhafte Umrıisse, dann ber schauen WITr VO  z

Angesicht Angesıicht. ” Kor I6 12) Vielleicht 1STt dem SCH Gefühle stoßen sıch VO remden Geschehen WCS Es
1St Anladfs, Stofft für die Grammatık des Selbstausdrucks.christlichen Drang In die Exıstenz un: In die Tat aber

doch dieses tlüchtig gyeblıeben, wen1g realısıert WOT-
Ich gehe über den Appellplatz IN Mauthausen lıeber ohne
Text. Gegenüber dem, WAasSs mIır die Chronık dieses Jahr-den, und daher das Theater 1U eın Gegenstand der Skep- hunderts ze1ıgt, erscheıint mMI1r das, W as das 'Theater heuteS15 geworden: das Sehen IM Spiegel. Es ıst LWAas sehen. bietet, klein, guckkastenhaftt, perıpher, schon wıeder CDıstanz mu{fß nıcht 1U  — Ereijgnisflucht heißen, Dıispens mütlıch. Es übertällt mich Langeweıle. Im Fılm 1St manch-

VO Handeln. S1e kann die Vorbedingung eıner Aufmerk-
samkeıt se1ın, dıe S! wırklıch ZAUE Gegenstand vordringt. mal mehr finden Ist das Subjekt eın Stilprinzıp?

Vıelleicht. Die Humanıtät ber leıdet darunter.Ist denn das Pathos des Tuns immer hellsichtig genug”?
Schleppt nıcht oft In großer Eıle den ıllen mI1t sıch, Der Subjektivismus steht In NS! KonJjunktion mıt dem,

W as ich grobschlächtig die Asthetische Totallegitimierungbestimmte Verhältnisse nıcht sehen? Ist nıcht oft
ennen ll Diese macht VOTr nıchts halt S1e bereitet allesNnaıv un: unangemessen”? en 1m Eiıter nıcht oft auf, und alles kann Unterhaltung werden, VE allem dasGegenstand vorbe1” Und bedarft nıcht nach getaner at

der spiegelnden Wıederholung? Grausame un Schreckliche. Was einmal dem Aprıor1 der
Freizeitgestaltung einverleıbt wurde, 1St für die Evıdenz

Ich ziehe daraus keıine große Moral,; DE ine einfache des Menschlichen verloren.
Frage: Wäre der Kırche möglıch, 1mM Theater, Das Evangelıum tröstet, indem 1mM ästhetischen Prozefßß
den Irend ıhrer Tradıtıon, dieses entdecken, dafß 1Im das laute unbedingte 'alt ausruft. Schönheıit un Selbst-
Abstand der Darstellung 1ne Einübung In den wahrhafti- ausdruck sınd nıcht Evangelıum heißt Unterbre-
SCH Blıck auf das Leben möglıch macht, auch auf dıe (Se:- chen un: Innehalten Ort des Lebens un des es
tahr hın, da{fß die Kırche selbst ın diesen Spiegel schauen Erleben der Fremde und Unverfügbarkeıit des anderen,
mu{ß$? Und wAare das Theater mıiıt dieser Spiegel-Funktion noch des wıinzıgsten Indiyviduums 1ın seinem Leiden, seliner
zufrieden? Ich meıne, das wäare mehr, als die ZUur eıt oft Freude Es transzendiert mıt heiligem Recht die subjekti-
hörbaren dogmatischen Lehransprüche bringen können. WAS)  —_ Bedürfnisse. Es macht MIr nıchts auUs, dafß ich das 1Ur
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mıt altmodischen Worten SChH kann: das Evangelıum Gestalten sollten überhaupt se1N, SOZUSagen durchhält Scham UN. Ehrfurcht für notwendig. eıinen Schutzparagraphen VOr dem Erscheinen auf derUnd meıne Frage lautet: 1St das theatralisch möglıch? Bühne ewahrt. Der Glaube als Aus- un: Herausnahme,Das Matthäusevangelium zıtlert In der Erzählung OM als Theater-Immunität. Garantıe, sıch nıcht gegenüber-Kındermord In Bethlehem den Propheten Jeremıia: „Eın treten mussen, nıcht gedreht, gewendet, beschautGeschrei War In Rama hören, lautes Weıinen und Kla-
SCH Rachel weınte um iıhre Kınder und wollte sıch nıcht

werden. Schutz VOT dem Schmerz der Befragung, VOT dem
Test der Mißbilligung un: Verdrehung. Dıie fertige den-

TÖsten lassen, denn S1e sınd nıcht mehr.“ ©I 15) tıtät, die keın Publikum raucht un keines türchten mMUuWenn ich höre un: lese, W1e über die Negatıvıtät der heu-
tigen Literatur geklagt wırd, suche iıch mır diesen Vers Auf dem Heımweg las ich Burgtheater den Zettel miıt
hervor. Er steht 1mM und un nthält eın zweıta- der Ankündigung VO Rolt Hochhuths Stück UDEr Stell-
ches Neın Rahe]l Sagt: S1e sınd nıcht mehr. S1e mu dieses vertreter”, un: spater INn den Zeıtungen VO  S den Störaktio-
Erste und Letzte ausdrücken: Nıcht mehr, keine Gestalt, HE  s katholischer und rechtsextremer Gruppen während

der Premiere.keın Wort, keıin Gesicht, keın Da-Sein. Rahe]l ll sıch
nıcht rösten lassen. Nıcht durch Erklärungen das Nicht Meıne SpOoNntanen Empfindungen und das Getrampel der

Empörten haben ohl gemeınsam, da{fßs damıt der Glaubeüberwischen lassen, Zusammenhänge entdecken, Ersatz
tiınden. Sıe wiıll Ort der Abwesenheit verharren, iıne des Evangelıums eıner schnellen Deftinition unterwortfen

wırd. Er oll den Christen dem Kampf seıne WahrheitWeıle, wahrnehmen Was Tod ISt, FOL sein un: den Toten
dıe Ehre geben. S1e begibt sıch In dıe Finsternis. entheben, mıt der Gotteswahrheit auch deren Zeugen -

er Streit tellen Es o1bt, häufiger vielleicht als ın anderen
Aus dieser Perspektive 1STt mMır möglıch, vieles VOoO dem Zusammenhängen, 1MmM relıg1ösen die Gleichsetzung VO  z

verstehen un mMIt dem Evangelıum In Verbindung Spıeler, Rolle un Stück, als stünde jeder, der In den Rock
bringen, W as 80028  _ das Pathos des Negatıven In der heuti- des Evangelısten geschlüpft ISt, 1DSO mMIt Leib un eele
SCH Literatur ecNNen kann: das Verweılen IN der Wahrheit In der unantastbaren Heılıgkeıt der Sache Jesu.des Nicht. Es 1ST 1e] Anstrengung nÖötıg, das Kreuz 4US Dıiesem begreiflichen Wunsch wıderspricht dıe Bıbel miıt
dem wuchernden schönen Ja der Natur hervorzuholen. eıner Härte der Unterscheidung zwıschen dem ZeugenAus der Todesstiege In Mauthausen wırd übers Jahr ıne un: dem Evangelıum, dem Spieler un: der Rolle, die auch
Liebeslaube, WEeNn I1a  —_ nıcht dıe Sträucher wegschlägt. Es relıg1onsgeschichtlich nıcht 1e] Vergleichbares hat Im
1STt 1ne legitime Arbeit der Artıkulation, der Freilegung heiligen Buch des Alten WI1€e des Neuen Bundes steht offen
des Weges zwıschen Ö  €, Erde un: Hımmel, dıe Häfß- lesen die schroffste, oft 1mM Ton der Endgültigkeit 4aU 5 -
ichkeit des Neın 4US der übermächtigen Substantialıtät gesprochene Kritik der heiligen Machtträger un: Autori1-
des Schönen hervorzusuchen. Ist die Kırche denn selbst 1a der Könige, Davıds \40)  < allem, der Propheten, der
noch der Ort: der Todesschre]l des Messıas hören Hohenpriester, der Apostel, nıcht zuletzt des Sımon Pe-
ISt, 1St seın Weg ekannt aAUS$S dem Totenreıich herauf® LrUuS, des Felsens der Kırche und W1€e INa  —_ Sagt des

Sten Papstes. hne Angst Autorität un Ansehen wırdDas Evangelıum 1St allerdings nıcht teilbar, die Negatıon
nıcht trennen VO dem unbedingten Ja, das der Erlöser seın Verrat Jesus rzählt Dıi1e Christen der ErsSten

Stunde wIssen sıch einer prüfenden Offentlichkeit AUSSE-der Schöpfung bringt. Dıie Angst VOT dem Kıtsch des g - un: weıchen nıcht VO  s iıhr zurück, fühlen sıch nıchtten Ausgangs treıbt dıe Poeten heutzutage einem Plato-
nısmus des Negatıven Z, der diesem selbst wıeder die X  9 sondern auf dıe Probe gestellt. Also 1St ohl

keıine hybride Profanierung, WEeNN Christen, auch hochelementare Kraft nımmt. Wı e oft wırd blo{fß eın (susto-
tUuc A4aUS der Finsternis. Nur die Liebe pur das Neın 1m beamtete, auf der Bühne erscheinen und IN kritischer Vor-

führungaAaNzZCNH Ausma{fß Muß(ß die Reihe der maißgebenden IDn
bensläufe dieses Jahrhunderts denn alleın der Irtmmallıte- Nıemand 1St verpflichtet, eın Theaterstück deswegen für

überlassen bleiben? Ist unmöglıch geworden, eın gul halten, weıl Krıtik hohen Personen ENL-
tief erlıttenes, ber wahres Ja Z (Ganzen mIıt den Miıt- hält Di1e Kırche dart guL W1€e andere auf hıstorische
teln der Kunst darzustellen? Genauıigkeıt drıngen un: wırd die Diskussion über die

Qualıität des Lextes leber zuständıgen Leuten überlassen.
Die Bühne als Gerichtshof Anlafß ZUE Reflexion müflfste ber ohl die Tatsache seln,

da{fß geringer Qualität des Stückes dessen anrüh-
Am Gründonnerstag dieses Jahres rlebte ich 1m Theater rende un: aufregende Wırkung immer noch erhalten 1STt.
In der Josefstadt In Wıen Arthur Schnitzlers Komödie Das lıegt nıcht alleın der Wahl des Tıtelhelden. Es hat
„Professor Bernhardı “ S1ıe wıssen, dafß darın WEeI oroße ohl Liun mıt dem Stıil, In dem diese höchst spırıtuelleSzenen mI1t eiınem katholischen Spiıtalpfarrer o1ibt294  Themen und Meinungen  la  mit altmodischen Worten sagen kann: das Evangelium  Gestalten sollten überhaupt exemt sein, sozusagen durch  hält Scham und Ehrfurcht für notwendig.  einen Schutzparagraphen vor dem Erscheinen auf der  Und meine Frage lautet: ist das theatralisch möglich?  Bühne bewahrt. Der Glaube als Aus- und Herausnahme,  Das Matthäusevangelium zitiert in der Erzählung vom  als Theater-Immunität. Garantie, sich nicht gegenüber-  Kindermord in Bethlehem den Propheten Jeremia: „Ein  treten zu müssen, nicht gedreht, gewendet, beschaut zu  Geschrei war in Rama zu hören, lautes Weinen und Kla-  gen: Rachel weinte um ihre Kinder und wollte sich nicht  werden. Schutz vor dem Schmerz der Befragung, vor dem  Test der Mißbilligung und Verdrehung. Die fertige Iden-  trösten lassen, denn sie sind nicht mehr.“ (31,15)  tität, die kein Publikum braucht und keines fürchten muß.  Wenn ich höre und lese, wie über die Negativität der heu-  tigen Literatur geklagt wird, suche ich mir diesen Vers  Auf dem Heimweg las ich am Burgtheater den Zettel mit  hervor. Er steht im AT und NT und enthält ein zweifa-  der Ankündigung von Rolf Hochhuths Stück „Der Stell-  ches Nein. Rahel sagt: sie sind nicht mehr. Sie muß dieses  vertreter“, und später in den Zeitungen von den Störaktio-  Erste und Letzte ausdrücken: Nicht mehr, keine Gestalt,  nen katholischer und rechtsextremer Gruppen während  der Premiere.  kein Wort, kein Gesicht, kein Da-Sein. Rahel will sich  nicht trösten lassen. Nicht durch Erklärungen das Nicht  Meine spontanen Empfindungen und das Getrampel der  Empörten haben wohl gemeinsam, daß damit der Glaube  überwischen lassen, Zusammenhänge entdecken, Ersatz  finden. Sie will am Ort der Abwesenheit verharren, eine  des Evangeliums einer schnellen Definition unterworfen  wird. Er soll den Christen dem Kampf um seine Wahrheit  Weile, wahrnehmen was Tod ist, tot sein und den Toten  die Ehre geben. Sie begibt sich in die Finsternis.  entheben, mit der Gotteswahrheit auch deren Zeugen au-  ßer Streit stellen. Es gibt, häufiger vielleicht als in anderen  Aus dieser Perspektive ist es mir möglich, vieles von dem  Zusammenhängen, im religiösen die Gleichsetzung von  zu verstehen und mit dem Evangelium in Verbindung zu  Spieler, Rolle und Stück, als stünde jeder, der in den Rock  bringen, was man das Pathos des Negativen in der heuti-  des Evangelisten geschlüpft ist, eo ipso mit Leib und Seele  gen Literatur nennen kann: das Verweilen in der Wahrheit  in der unantastbaren Heiligkeit der Sache Jesu.  des Nicht. Es ist viel Anstrengung nötig, das Kreuz aus  Diesem begreiflichen Wunsch widerspricht die Bibel mit  dem wuchernden schönen Ja der Natur hervorzuholen.  einer Härte der Unterscheidung zwischen dem Zeugen  Aus der Todesstiege in Mauthausen wird übers Jahr eine  und dem Evangelium, dem Spieler und der Rolle, die auch  Liebeslaube, wenn man nicht die Sträucher wegschlägt. Es  religionsgeschichtlich nicht viel Vergleichbares hat. Im  ist eine legitime Arbeit der Artikulation, der Freilegung  heiligen Buch des Alten wie des Neuen Bundes steht offen  des Weges zwischen Hölle, Erde und Himmel, die Häß-  zu lesen die schroffste, oft im Ton der Endgültigkeit aus-  lichkeit des Nein aus der übermächtigen Substantialität  gesprochene Kritik der heiligen Machtträger und Autori-  des Schönen hervorzusuchen. Ist die Kirche denn selbst  täten, der Könige, Davids vor allem, der Propheten, der  noch der Ort, wo der Todesschrei des Messias zu hören  Hohenpriester, der Apostel, nicht zuletzt des Simon Pe-  ist, ist sein Weg bekannt aus dem Totenreich herauf?  trus, des Felsens der Kirche und — wie man sagt — des er-  sten Papstes. Ohne Angst um Autorität und Ansehen wird  Das Evangelium ist allerdings nicht teilbar, die Negation  nicht zu trennen von dem unbedingten /a, das der Erlöser  sein Verrat an Jesus erzählt. Die Christen der ersten  Stunde wissen sich einer prüfenden Öffentlichkeit ausge-  der Schöpfung bringt. Die Angst vor dem Kitsch des gu-  setzt und weichen nicht vor ihr zurück, fühlen sich nicht  ten Ausgangs treibt die Poeten heutzutage einem Plato-  nismus des Negativen zu, der diesem selbst wieder die  exemt, sondern auf die Probe gestellt. Also ist es wohl  keine hybride Profanierung, wenn Christen, auch hoch  elementare Kraft nimmt. Wie oft wird bloß ein Gusto-  Stück aus der Finsternis. Nur die Liebe spürt das Nein im  beamtete, auf der Bühne erscheinen und in kritischer Vor-  führung ...  ganzen Ausmaß. Muß die Reihe der maßgebenden Le-  bensläufe dieses Jahrhunderts denn allein der Triviallite-  Niemand ist verpflichtet, ein Theaterstück deswegen für  ratur überlassen bleiben? Ist es unmöglich geworden, ein  gut zu halten, weil es Kritik an so hohen Personen ent-  tief erlittenes, aber wahres /a zum Ganzen mit den Mit-  hält. Die Kirche darf so gut wie andere auf historische  teln der Kunst darzustellen?  Genauigkeit dringen und wird die Diskussion über die  Qualität des Textes lieber zuständigen Leuten überlassen.  Die Bühne als Gerichtshof  Anlaß zur Reflexion müßte aber wohl die Tatsache sein,  daß trotz geringer Qualität des Stückes dessen anrüh-  Am Gründonnerstag dieses Jahres erlebte ich im Theater  rende und aufregende Wirkung immer noch erhalten ist.  in der Josefstadt in Wien Arthur Schnitzlers Komödie  Das liegt nicht allein an der Wahl des Titelhelden. Es hat  „Professor Bernhardi“. Sie wissen, daß es darin zwei große  wohl zu tun mit dem Stil, in dem diese höchst spirituelle  Szenen mit einem katholischen Spitalpfarrer gibt ... Da  Autorität ausgeübt wurde, ich meine mit der Proportion  saß nun ich, ein katholischer Priester, im Parterre, und  der Aussagen. Da ist einerseits die Masse der Reden, alle-  werde mir vorgeführt, gegenübergestellt. Die Gefühle,  samt ım höchst verpflichtenden Ton gehalten und verse-  die ich im Augenblick hatte, waren merkwürdig für meine  hen mit dem unüberbietbar christlichen Liebespathos,  Reflexion, die sich bald dazugeschaltet hat. Vor allem  über welche Themen denn nicht — aber vor allem über Fa-  spürte ich wie selbstverständlich den Wunsch, geistliche  milie, Ehe, Sitte, Moral, Zucht, nicht zuletzt den heiklenDa Autorität ausgeübt wurde, ich meıne mıt der Proportional 1U ıch, eın katholischer Prıiester, 1m Parterre, und der Aussagen. Da 1ST einerseılts die Masse der Reden, alle-
werde MI1ır vorgeführt, gegenübergestellt. Dıie Gefühle, SAamı®L 1mM höchst verpflichtenden Ton gehalten un: C-
die iıch 1mM Augenblick hatte, merkwürdig für meıne hen miıt dem unüberbietbar christlichen Liebespathos,Reflexion, dıe sıch bald dazugeschaltet hat Vor allem über welche Themen denn nıcht ber VOT allem über Ka
spürte iıch WwW1e selbstverständlich den Wunsch, geistliche mılıe, Ehe, Sıtte, Moral, Zucht, nıcht zuletzt den heıklen
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ti1on für Gesellschattskritik. Wer munzt endlich denGenitalpunkt der menschlichen Exıiıstenz. Unüberhörbar

die Superlatıve Gerechtigkeıit, Dienst, Demut, Hıngabe, Genuß der ethischen Entrüstung INn SLUMME Andacht
Opfter, dasn EHNOTWIGE Vokabular hındurch. Immer dı- Uum Leben, das nıcht ehr ıste Wer wendet den kategorI1-
rekt dıe Adresse gesprochen. Und dann das Häufchen schen Imperatıv Immanuel Kants uch auf dıe Up-
VO Sätzen, selten, da{fß in  S S1E hervorsuchen mufß, ZUr fer „Handle 5 da du dıe Menschheıt, sowohl ın
Vernichtungsaktıion des Hıtlerregimes. deiner Person, als INn der DPerson elines jeden anderen, Je-
Diese Schere mMa 4U S manchen Gründen verständlich derzeıt zugleıch als Zweck, nıemals blofß als Miıttel SC-
se1n, ber o1ibt mındestens ebenso viele, die sS1e einem brauchest?“
Ärgernis machen. Es wäre immerhiın enkbar, dafß iıne
Autorität dieses Anspruchs 1n verzweıtelter Lage, in
der vielleicht wiırklıch unmöglıch ISt, LWAas (Csutes be- Dıie Gewalt der Ereignisse un dıe
wırken, überhaupt verstumm(t, nıcht durch Auße- Enge der asthetischen Phantasıe
rungsfreude auf anderen Gebieten den Tätern Alıbis Im Sommer 1987 yab In Salzburg iıne Art Skandalschaffen, un: überhaupt lıeber auf das Wort verzıchtet, Franz Schmuidts Oratoriıum AD Buch mA1t sıeben Sıegeln“als ın der Evıdenz eınes unauthaltsamen Vernich- IN der Inszeniıerung VO George Taborı In der Kollegien-tungswillens tormal weıterzusagen. kırche. Ich quäle S1e nıcht mı1ıt der Wıederholung der

Story, sondern bringe einıge Überlegungen, die ich 4US

Die Toten sınd ZU Materı1al diıesem Anlafß VOT den Theologiestudenten angestellt
habegeworden Im ult un: ın kultähnlichen Darstellungen gyeht

Dıie Dıiagnose UMNSCHCr eıt auf reine, absolute, 1LE 11- darum, die geschöpflıche elt In ıhrer absoluten Bezıe-
schenferne un: realıtätstremde Moral 1St nıcht 4aU5S der hung (ott darzustellen, der sıch In trejer Gnade öffnet

un: zuwendet. Die Unbedingtheıt der Beziehung bedeu-Luft gegriffen. Odo Marquard hat VO der TIrıbunalisıe-
rungs der modernen Gesellschafrt gyesprochen, die sıch ın LteL zugleıiıch die Vollständigkeit der Bezogenheit, hre Un
die lustvolle Notwendigkeıt begeben hat, die absolute ausweichlichkeit un Unersetzlichkeıit. Nur 4US Gott 1St
Schuldzuweısung des Jüngsten Gerichtes auf Erden le1- dıe Welt, 1U auf ıhn hın hat S1€e Zukunft.
STten muüssen. An Urteılen, S über andere getällt un Kultische Darstellung 1St keın Zeıgevorgang neutraler
exekutiert In metaphysıscher Vehemenz un: Endgültig- Objektivıtät, keıine dramatısıerte Ausstellung VO relıg1-
keıt, mangelt nıcht iın UMSCLIGT: Kultur. Wenn 1U die Osen Möglıchkeıten, sondern Gebet Bıtte das Reich
Kırche, selbst Z  _- Angeklagten VOT einem etzten Irıbunal Gottes, ank für dessen Ankuntft In Jesus Christus, Klage
geworden, das Logıon Jesu erinnert, in dem das abso- über den gottfernen Zustand des Menschen. Im Kult geht
ute Gerichtswort (sott vorbehalten wırd, triftft S1Ee damıt das 'e1l der Welt, daher zeıgt die ihm eıgene Sym-
auch sıch elbst, jedentalls die eıgene Tradıtıon, ıIn der bolık, W 3as mı1ıt ihr geschehen soll,; un dieses Interesse
dee un Instrumentarıum solcher Trıbunalısierung VOT- transzendiert alle natürlıchen Möglıchkeıiten, dıe elt
entwıckelt un: eingeübt wurden. Ich zähle Sar nıcht auf, darzustellen.
ich 1n LLUTL den Umgang mMI1t talschen Büchern, die Dıie Struktur der kultischen Symbolık 1St In hohem Ma{fß
nıcht zögernde Gerichtshand über den Häretikern. 1el-
leicht tällt 1U einıges VO den Schlägen, die S$1€e urteılen abstrakt. S1e äßt WCSB), reduzıert, vereintacht. Dıie vielfäl-

tıge Konkretheit des Lebens wırd zurückgenommen. Aus
ausgeteılt hat, auf S1e zurück, da der moderne Humanıs-
INUS seıne unerbittlichen Autos da f& abhält. Dıiıe Kırche den menschlichen Vollzügen wırd ıne Auswahl In die

Grammatık der heilıgen Zeichen übernommen: Waschen,raucht nıemand Iragen, W1€e S$1€e sıch da verhalten soll, Salben, Handauflegen, Grüßen, Gehen, Sıtzen, Stehen,S1e weıfß 4A4U S ihrem Kerygma, das S1€e jederzeıt Aaut g- Liegen, Vertragschließen (Ehe), Essen un Trınken, Licht
NnuS Sagt. Erfahrungen dieser Art sınd Anlafß aufrichti- anzünden, Krıppe (Geburt), Herzeıgen, Wohlgeruch VCI-
SCI Selbstbefragung und vielleicht uch der Entschei- breıten, Verhör un Geständnıis. Dazu kommt die Erzäh-
dung, manches, W as ungerecht un verkehrt 1St, auf sıch lung un: Deutung der Heilsgeschichten. ıbt diese

nehmen, In zeitübergreitender Scham un: Erinnerung Grammatı das Leben ausreichen. un verständlich WIe-
dıe Opfter der kırchlichen Urteilsexzesse. der?Wır alle aber, gleichgültig ob Theater-, Kırchen- un: Wıe verhält sıch diese Symbolık den großen Szenen der

[0)88 zugeordnete, 1ın der Gesellschaft aktıve Leute, VeEeTr- Bibel die Berufung des Abraham, Israel 1ın Agypten un:
größern Z  = eıt iın befangener Bewußitlosigkeit das e1-
gentliche Ärgernis. Die Toten, dıe geht, sınd längst 1m Exıl; der Exodus, Landnahme un Heıimkehr, die Si.

nalı- T’heophanıe, das Martyrıum, der heilıge Krıeg, das
ZU Materıal yeworden un: werden immer mehr, Ma-
ter1al, dem sıch dıe UÜberlebenden kämpfend hre den- Auftreten Jesu, das Drama der Endzeıt ure Babylon,

Apk 1/ D Vergleicht INa  — die Macht un Wırklichkeıits-
t1tÄät beschatten. nähe der bıblıschen Sprache un Darstellungsform mıt
Statt den Lernvorgang Gerechtigkeit aAM ZEGDEN un O der kultischen Wiıederholung, dann siıeht INa  —_ klar, da{fß
tenklage halten, pathetisch-rhetorische Verwaltung sıch In dieser iıne andere Form der Repräsentatıon
gunsten des und interesslierten Bewulßstseins, Motiva- andelt. Der ult untersteht Bedingungen, die nıcht —



296 Themen und Meınungen
lauben, das Heılsgeschehen in vollständıger Wörtlichkeit Im Ersten geschıeht das kategorıiale Mifßverständnis, da{fß

wıederholen: steht 1U  - 1ne begrenzte eıt ZUr Ver- der Unterschied zwıischen dem Heılıgen un dem Protfa-
fügung, dıe Logık der Wıederholung erlaubt keine identi- HE  $ der Weltrt selbst definiert werden könnte. In Wahr-
sche Setzung des Faktums, geht iıne allgemein heit aber 1St die elt insgesamt, 1n allen iıhren Teılen und
faßliche Sınnfigur aller Geschehnisse. ber bleibt dıe Stufen das Profane, Nıchtheılige, Iso Nıcht-Gott So
Frage, WwW1€e dıe Vereinfachung der kultischen Zeichen VOGI- kann dıe Grenze NUr dargestellt werden, ındem die
standen wırd, reduktiv und elımınatoriısch, oder hinwei- Schöpfung In ihrer absoluten Gottbedürftigkeit erscheıint,
send un repräsentatıv. Davon hängt viel ab und geht viel iın ihrer aufrichtigen, reinen, schlichten, erregenden Ge-
Wırkung 4US stalt. Und grundsätzliıch kann nıchts AaUSSCHNOMME seın
Das zeıgt sıch ZUu Beıispıel 1m Streıt das, W as den he1- VO  S dieser Darstellung, mu{ß sıch allem erweısen las-
lıgen Raum eıner Kırche schändet ... Es salalı für die g - sCH

Tradıtıion, bıs INn dieses Jahrhundert GIE Das Miıttelalter hat aus dem Spıel der christlichen Liturgieine verblüffende Übereinstimmung 1m Kanon der Asthe- das Mysterijenspiel entwickelt un: damıt einen erstaunlıch
tiık und insbesondere der Dınge und Vorgänge, dıe VO großen Raum für die Darstellung des Lebens und der
Kırchenraum ausgeschlossen werden: Koitus, Geburt, Heılsgeschichte SA  NNCNH, bıs hın ZUr Komödıe, ZU  —
Tod Dıiese Vorgänge werden ohne weıteres als Akte - Clownerie, Z Narrentum.
gesehen, durch dıe die Würde des Kırchenraumes verletzt Das zentrale Geschehen der Sakramente, VOTr allem derwırd. Z beachten 1St, dafß gegenüber der mythischen Ira- Eucharistie, WAar eingebettet 1ın die reiche Anschaulich-dıtıon nıcht eintfach der Tod bzw. Leichnam oder das
Sterben ıIn der Kırche als deren Schändung angesehen keıt der bıblischen Geschichte:; WAar möglıch, 1m Spıel

die Fragen un: Dıinge des Lebens, dieses überhaupt ınwiırd, sondern Tötung als Mord, Gewalttat, Blutvergie-
en geht dıe ethische Qualıität, nıcht die NUum1- breiterer Intensıität mıt dem ult verbinden. Die Angst

die Heılıgkeıit hat leiıder 1im Laufe der Geschichte dazuNOSeEe Machrt des Todes Während In bezug auf den Tod
ethısch negatıv qualitfizierende Taten FENANNTL werden, geführt, da{fß sıch das Theater nıcht 1U  - 4U 5 dem Dıktat

der kırchlichen Autorität emanzıpilert, sondern überhauptwırd das Erotische otffenbar als solches für „schmutzı1g”
VO ult enttfernt hat So lıegen heute ult und Theatergehalten Nacktheıt, Umarmung nıcht als Porno, Hu-

rerel bestimmt. Hıer scheint schon die szenısche Darstel- welılt auseinander, da{fß LLUTL alte Formen o1bt, S1Ee
verbinden, dafß viel Befangenheit herrscht, und die Mög-lung schändende Wırkung haben lıchkeiten brach lıegen, dıe In den Medien vorhan-

Für das Empfinden scheınt 1mM Vordergrund den sınd, aber uch 1n der alten Kraft des
stehen die Unangemessenheıt des Erotischen, der Nackt- Menschen: der Mımesıs296  Themen und Meinungen  lauben, das Heilsgeschehen in vollständiger Wörtlichkeit  Im Ersten geschieht das kategoriale Mißverständnis, daß  zu wiederholen: es steht nur eine begrenzte Zeit zur Ver-  der Unterschied zwischen dem Heiligen und dem Profa-  fügung, die Logik der Wiederholung erlaubt keine identi-  nen an der Welt selbst definiert werden könnte. In Wahr-  sche Setzung des Faktums, es geht um eine allgemein  heit aber ist die Welt insgesamt, in allen ihren Teilen und  faßliche Sinnfigur aller Geschehnisse. Aber es bleibt die  Stufen das Profane, Nichtheilige, also: Nicht-Gott. So  Frage, wie die Vereinfachung der kultischen Zeichen ver-  kann die Grenze nur dargestellt werden, indem die  standen wird, reduktiv und eliminatorisch, oder hinwei-  Schöpfung in ihrer absoluten Gottbedürftigkeit erscheint,  send und repräsentativ. Davon hängt viel ab und geht viel  in ihrer aufrichtigen, reinen, schlichten, erregenden Ge-  Wirkung aus.  stalt. Und grundsätzlich kann nichts ausgenommen sein  Das zeigt sich zum Beispiel im Streit um das, was den hei-  von dieser Darstellung, es muß sich an allem erweisen las-  ligen Raum einer Kirche schändet ... Es gibt für die ge-  sen.  samte Tradıtion, bis in dieses Jahrhundert (CIC 1917)  Das Mittelalter hat aus dem Spiel der christlichen Liturgie  eine verblüffende Übereinstimmung im Kanon der Ästhe-  das Mysterienspiel entwickelt und damit einen erstaunlich  tik und insbesondere der Dinge und Vorgänge, die vom  großen Raum für die Darstellung des Lebens und der  Kirchenraum ausgeschlossen werden: Koitus, Geburt,  Heilsgeschichte gewonnen, bis hin zur Komödie, zur  Tod. Diese Vorgänge werden ohne weiteres als Akte an-  Clownerie, zum Narrentum.  gesehen, durch die die Würde des Kirchenraumes verletzt  Das zentrale Geschehen der Sakramente, vor allem der  wird. Zu beachten ist, daß gegenüber der mythischen Tra-  Eucharistie, war so eingebettet in die reiche Anschaulich-  dition nicht einfach der Tod bzw. Leichnam oder das  Sterben in der Kirche als deren Schändung angesehen  keit der biblischen Geschichte; es war möglich, im Spiel  die Fragen und Dinge des Lebens, dieses überhaupt in  wird, sondern Tötung als Mord, Gewalttat, Blutvergie-  ßen: es geht um die ethische Qualität, nicht um die numi-  breiterer Intensität mit dem Kult zu verbinden. Die Angst  um die Heiligkeit hat leider im Laufe der Geschichte dazu  nose Macht des Todes. Während in bezug auf den Tod  ethisch negativ zu qualifizierende Taten genannt werden,  geführt, daß sich das Theater nicht nur aus dem Diktat  der kirchlichen Autorität emanzipiert, sondern überhaupt  wird das Erotische offenbar als solches für „schmutzig“  vom Kult entfernt hat. So liegen heute Kult und Theater  gehalten — Nacktheit, Umarmung — nicht als Porno, Hu-  rerei bestimmt. Hier scheint schon die szenische Darstel-  so weit auseinander, daß es nur alte Formen gibt, sie zu  verbinden, daß viel Befangenheit herrscht, und die Mög-  lung schändende Wirkung zu haben.  lichkeiten brach liegen, die in den neuen Medien vorhan-  Für das spontane Empfinden scheint im Vordergrund zu  den sind, aber auch in der alten neuen Kraft des  stehen die Unangemessenheit des Erotischen, der Nackt-  Menschen: der Mimesis ...  heit. Darauf reagiert man — vor allem zuerst — mit beson-  Die Rede vom Geziemenden, von den Gesetzen der sa-  derer Schärfe. Das ist nicht einfach gleichzusetzen mit  kralen Kunst, der vorhandene Sakral-Geschmack der  dem, was die Normen der kirchlichen Gesetzgebung sa-  Leute innerhalb und außerhalb der Kirche enthält die Ge-  gen. Aber der Druck, der von der Reaktion des Publikums  fahr, daß aus dem Raum des Kultes alles entfernt wird,  ausgeht, bestimmt auch die der kirchlichen Behörde.  was die Realität des heute gelebten Lebens angeht und ein  Die simple Sexualisierung der Nacktheit ist selbst eine Re-  Schönheitskanon zur Norm erhoben wird, der das Über-  aktion, die zu denken gibt. Das Nackte, Erotische, Ge-  raschende, das Rauhe, das Neue nicht mehr zuläßt, banal,  burtliche schändet nicht den Raum der Kirche, es sei denn  leer und langweilig wird. Diese Schönheit muß auch am  als Medium des Bösen. Es ist eine Frage der Scham, der  Kreuz vorbei geschehen, denn es war die Neuheit in der  humanen Intimität, die nicht alle lebenswichtigen Vor-  antiken Welt, und es ist heute das Zeichen des ganz und  gänge in die öffentliche Anschauung rücken will. Aber in  gar Ungewöhnlichen. Vor allem aber sehe ich die Gefahr  dieser Hinsicht denken und empfinden nicht alle Epochen  in der ästhetischen Verleugnung der Negativität, die im  gleich. Gewissse Vorgänge lassen sich leichter sagen als  sakralen Vollzug keinen Ort mehr hat, oder nur in redu-  sehen!  zierender Verhüllung oder Verschämtheit erscheinen  kann.  Gibt es nur die Sünde der  Gibt es denn nur die Sünde der Schamlosigkeit, des Grel-  len, der Übertreibung? Nicht auch die Sünde der Vernied-  Schamlosigkeit?  lichung und Verhübschung, der schönen Sänftigung und  Was bedeutet denn die uralte Grenzziehung zwischen  Verkleinerung an dem Tremendum und Fascinosum der  dem heiligen und dem profanen Raum für das christliche  Geschehnisse? Wenn der Glaube die Befähigung bringt,  Evangelium? Teilung der geschöpflichen Welt in hüben  „die Länge und Breite, die Höhe und Tiefe zu ermessen“  und drüben, in würdige und unwürdige Inhalte für den  (Eph 3, 18) am Leben, an der Geschichte, an der Welt, am  Kirchenraum?  Mysterium Gottes, dann ist er doch auch die Anstiftung  Oder Verdeutlichung der Struktur alles Geschaffenen,  zur großen, gewaltigen Form, zum unvergeßlichen Bild,  das in sich selbst sich auf Gott hin erstreckt, nur als Bezug  und dann ist der Glaube des Evangeliums auch Wider-  auf ihn hin ist, und damit die Grenze in sich selbst dar-  stand gegen die einschmeichelnde Arbeit der Zubereitung  stellt?  aufs Bekömmliche und Einleuchtende hin. Wer am heuti-heıt. Darauf reagılert INa  am} VOT allem ZUerst miıt beson- Dıi1e Rede VO Gezıiemenden, \(O)  s den Gesetzen der
derer Schärte. Das 1St nıcht einfach gleichzusetzen mıt kralen Kunst, der vorhandene Sakral-Geschmack der
dem, W as dıie Normen der kiırchlichen Gesetzgebung Leute innerhalb un: außerhalb der Kırche enthält dıe (Ge:
SCH Aber der Druck, der VO  - der Reaktion des Publikums fahr, dafß aus dem Raum des Kultes alles entfernt wiırd,
ausgeht, bestimmt auch dıe der kirchlichen Behörde. W AasSs dıe Realıtät des heute gelebten Lebens angeht und eın
Dıie sımple Sexualısıerung der Nacktheit 1STt selbst 1ne Re- Schönheitskanon Z Norm erhoben wırd, der das ber-
aktıon, die denken 1bt. Das Nackte, Erotische, Ge- raschende, das Rauhe, das Neue nıcht mehr zuläßt, banal,
burtliche schändet nıcht den Raum der Kırche, se1l denn leer und langweılıg wırd Diese Schönheit muß auch
als Medium des Bösen. Es 1St ine Frage der Scham, der Kreuz vorbeı geschehen, denn WAar dıe Neuheit 1n der
humanen Intimıität, die nıcht alle Jebenswichtigen Vor- antıken Welt, und 1ST heute das Zeichen des ganz und
gange In die öffentliche Anschauung rücken ll Aber 1in SAl Ungewöhnlıichen. Vor allem aber sehe iıch die Getahr
dieser Hınsıcht denken un: empfinden nıcht alle Epochen In der asthetischen Verleugnung der Negatıvıtät, dıe 1m
gleich. Gewil1ssse Vorgänge lassen sıch eichter SCH als sakralen Vollzug keinen Ort mehr hat, oder 1Ur in redu-
sehen! zierender Verhüllung oder Verschämtheit erscheinen

kann.

ıbt 1Ur die Sünde der ıbt denn NUr die Sünde der Schamlosigkeit, des rel-
len, der Übertreibung? Nıcht uch dıe Sünde der Vernied-Schamlosigkeit? lıchung und Verhübschung, der schönen Sänftigung und

Was bedeutet denn die uralte Grenzzıehung zwıschen Verkleinerung dem Iremendum un Fascınosum der
dem heilıgen un dem profanen Raum für das chrıistliche Geschehnisse? Wenn der Glaube die Befähigung bringt,
Evangelıum? Teılung der geschöpflichen Welt ıIn hüben „dıe Länge und Breıte, die Söhe un Tiefe ermessen“
un: drüben, In würdıge un: unwürdıge Inhalte für den (Eph Z 18) Leben, der Geschichte, der Welt,
Kıiırchenraum? Mysterıum Gottes, dann 1STt doch auch dıe Anstıftung
der Verdeutlichung der Struktur alles Geschaffenen, A0 großen, gewaltigen Form, zZu unvergeßlichen Bıld,
das ıIn sıch selbst sıch auf Gott hın erstreckt, NUuUr als Bezug un: dann 1St der Glaube des Evangelıums uch Wıder-
auf ihn hın ISt, und damıt die (Grenze iın sıch selbst dar— stand dıe einschmeıichelnde Arbeit der Zubereitung
tellt? aufs Bekömmliche un: Eınleuchtende hın Wer heuti-



297Beobachtungen
SCH Theater den Nıhıliısmus krıtisiert, sollte tu  —_ 4U 5 schmackslage kommt, wırd INa  S das allerdings nıcht
dem Impuls eines Glaubens, dem keine Aufmerksamkeit vorbereıten, schon Sar nıcht provozıeren können.

scharf, keine Gestaltung stark, keine Dramatık Das Theater und die Kırche, alle tormgebenden un: Au-
spannend un siıcher der Wılle nıcht zuwıder seın kann, Orıtät übenden Mächte INn der Kulturwelt, In der WIr uns
1U tatsächlich dıie n Macht des Textes, In dem die bewegen, un: WIr Indıviduen, die unNnserer Ve
Negatıvıtät der elt einen großen art hat, erscheinen Einzelheit leiden un froh sınd über eın wenı1g schützende
lassen. Das Wort der Bıbel 1St doch gerade die Deutung Anonymıutät, WIFr alle sınd gefangen iın der Unglaublichkeitder Weltgeschichte ın iıhrem aNzZECN Ereıignı1s, 1n allen DE der Menschwerdung, da WIr dahın kommen könnten,
mensıonen. Dıie überzeugende un anrührende Parabel Menschen nıcht 98808  _ heılßen, sondern uch se1ln. Die
wiırd sıch 1Ur ergeben, Wenn ein Theater entsteht, das die Kırche hat den Vorsprung un: dıe turchtbare Aufgabe,
Pole verbindet. arft I1a  —; nıcht davon träumen, dafß WI1e- dıe göttlıche Zusage bezeugen, da{fß möglıch 1St. 99-  E
der iıne Kunst seın wırd, in der die Kraft des Glaubens len gyab Macht, (Gsottes Kınder werden.“ (Jo I 2
der Gewalt der Weltgeschichte erscheınt, In Stücken, Fıl- Das hofft S$1e Was S$1e weıiß oder wıssen müßßte, 1St, da{fß
INCN, Biıildern un Komanen, die das für NSerTre eıt brin- auch für s1e, VO  — oben bıs n  nN, durch un durch, ein
SCH, W Dante, Calderon, Lope de Vega un Shake- Wunder ISt, WECNN gelıingt. Denn, W1e Johann Nestroy
SpPCarc für ihre Epoche geleistet haben? Mıiıt der kleinli- SESART hat, „ ylaubts keın Mensch, W as der Mensch alles
chen Angst, die aus verzweckter, kümmerlicher Ge- braucht, bıs halbweg einem Menschen gleichsieht.“

Gottfried Bachl

Wıe CS die Aufklärung steht
Antwortversuche eilines Kongresses
„Dıie Zukunft der Aufklärung“ ıst 21n WDOT wenıgen Wochen rücktreten der TIradıtion der Autklärung dient den Her-
erschienener Band der „edition suhrkamp“ betitelt (herausge- ausgebern der „Hıstorikerstreit” der etzten Jahre, der
geben D“O  x& Jörn Rüsen, Eberhard Lüimmert UN Peter Glotz). sıch bekanntlıch VOT allem an den Aussagen VOoO Ernst
Er enthalt dıe Referate und Diskussionsvoten des Kongresses Nolte über den Zusammenhang zwischen natıonalsozıalı-
„Zukunft der Aufklärung‘“, der ım VEITZANZENECN Dezember ıIn stischer Judenvernichtung un: den ihr VOTauUusgCRaANSCNECN
Frankfurt stattfand. Dıie Beıtrage des Bandes liefern 0ar hei- Verbrechen des Stalıniısmus entzündete un 1n dessen
nen umfassenden Überblick der FTrage, Inwıiewent UNSCTE Zentrum die Frage nach der ANSCMECSSCNCNHN Eiınordnung
Gesellschaft DO Erbe der Aufklärung bestimmt z ırd UN des „Dritten Reiches INn das Bıld der Deutschen VO ihrer
wwelche Impulse UN Finsıchten dıeses Erbe bzw seiıne bishe- Vergangenheıt stand. Dementsprechend bılden die Be1-
rıge Aneıgnung für die zukünftige Entwicklung der moder- rage ZzU Umgang mıb der Geschichte uch eınen sachli-
nen Welt bereithalt. Aber s$L1e siınd 21n aufschlußreiches Stück chen Schwerpunkt des Bandes Das Generalthema AZU
Zeıtdiagnose und werfen ınteressante Streiflichter auf dıe DE kunft der Aufklärung“ wiıird außerdem noch den
genwärtıge Phase der „Arbeit auf der großen Baustelle der Problemfteldern Staatsverständnıs, assenkultur und
Aufklärung (Glotz) Frauenfrage durchdekliniert. Da damıt wıichtige Bere1-

che ausgeklammert leiben, wırd 1MmM Vorwort VO den
Wıe S1e dıe Lage auf dieser Baustelle einschätzen, machen Herausgebern eingeräumt: „Naturwissenschaftlich-tech-
die Herausgeber gleich 1mM Eersten Satz ihres Vorworts nısche Themen, dıe Okonomie un: dıe unmıiıttelbar mıt
deutlich: AUm die Iradıtion der Aufklärung 1sSt - Erziehung un Bıldung befaflßten Wiıssenschaften sınd
wärtıig schlecht bestellt  c S In etlıchen Beıträgen kaum Wort gekommen“ S 11)
taucht das Stichwort VO  S der „Gegenaufklärung“ auf, die
heute die Szene prage: Jörn Rüsen spricht VO „ T’riıuumph
neokonservatıven un aufklärungsteindliıchen Denkens 1n Dıie „Dialektik der Aufklärung” 1STE
weıten Bereichen der polıtischen, intellektuellen un: allgegenwärtigasthetischen Kultur“ (> 105) Im Vorwort heilßt C INa  S

könne sıch des Eindrucks nıcht erwehren, da dıe Orıien- Der Kongreiß „Zukunft der Aufklärung” (er wurde 1MmM Jü
tıierung unıversalen Wertsystem der Menschenrechte, dischen Gemeindezentrum VO Frankfurt abgehalten)
der soz1ıalen Gerechtigkeıit un der Freıiheıit gegensatZ- tand vierz1ıg Jahre nach der Veröftfentlichung eINes Werks
lıcher Meınungsbildung schwächer werde un andere Ge- a das ZUr eıt selnes Erscheinens wenıg beachtet
sıchtspunkte W1€e natıonale Identität, reund-Feind-Pola- wurde, dessen Tıtel inzwıschen aber längst Z Klassıker
risıerung und 1ne moderniıtätsfeindliche Lebensstim- geworden IST: die „Diıalektik der Autklärung” VO Theodor
INUNS sıch neuerlich auszubreıten begännen. Adorno un Max Horkheimer. Da 1ın vielen Beıträgen
Als erster und wıichtigster Beleg für das gegenwärtıige Zl des Bandes „Die Zukunft der Aufklärung“ auf das Werk


